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ben werden und technologischer Fortschritt sollte die öko-
logischen Nachteile zumindest mindern können (Breiling et 
al., 1997).

Fehlanpassungen durch kurzfristige Lösungen im Bereich 
der Beschneiungsanlagen könnte mittels gezielter Förderung 
entgegengewirkt werden. Voraussetzung hierfür sind aller-
dings detaillierte Untersuchungen auf lokaler Ebene zur Ein-
schätzung der langfristigen ökonomischen Rentabilität unter 
breiter Berücksichtigung aller Unsicherheiten und möglicher 
Folgeerscheinungen (AustroClim, 2008b). Als ein adäquates 
Instrument als Grundlage für Förderungen und lokale Anpas-
sungen hat sich in diesem Zusammenhang die Auditierung 
von Skigebieten herausgestellt.

Eine weitere Strategie stellt die Ausweitung bzw. das Aus-
weichen von Skigebieten in höhere Lagen und Nordhänge zur 
Sicherung eines durchgehenden Skibetriebs mit frühem Sai-
sonstart und spätem Saisonende dar. Diesbezügliche Tenden-
zen konnten in der Vergangenheit bereits beobachtet werden. 
So stiegen die absoluten Liftförderkapazitäten zwischen 1995 
und 2001 zwar in allen von Peck (2005) unterschiedenen 
Höhenklassen an, doch konnten nur in höheren Lagen auch 
relative Zuwächse verzeichnet werden. Während der relative 
Anteil an Liftförderkapazitäten in der Höhenklasse mit Talsta-
tionen über 1 800 m bzw. zwischen 1 500 m und 1 800 m von 
17 auf 19 % bzw. 19 auf 22 % anstieg, stagnierte der relative 
Anteil in der Klasse 1 200 m bis 1 500 m bei 25 %. In tiefen 
Lagen mit Talstationen unter 1 200 m sank der relative Anteil 
sogar von 40 auf 34 % (siehe Abbildung 4.7). 

Allerdings sieht sich auch diese Strategie einigen Beschrän-
kungen gegenüber, wie etwa der Präferenz von SkifahrerInnen 
für sonnige Hänge, der naturräumlichen Begrenztheit vieler 
Skigebiete, sich weiter in die Höhe auszubreiten, dem potenti-
ell erhöhten Lawinen- und Windrisiko sowie der Gefährdung 
fragiler Ökosysteme (OECD, 2007).

Ebenfalls von Skigebietsbetreibern eingesetzt wird die tech-
nologische Maßnahme der Geländebearbeitung und Pisten-
präparierung, die auf die Verringerung der für den Skibetrieb 
erforderlichen Mindestschneehöhe abzielen. Durch Gelände-
nivellierung kann die erforderliche Schneehöhe beispielsweise 
um 10 bis 20 cm verringert werden (Elsasser und Bürki, 2002; 
Pröbstl, 2006). Bei Totalausfällen oder signifikanten Rückgän-
gen der Schneehöhe, wie etwa unter den extremen Wetterbe-
dingungen im Jahr 2006/2007, sind diese Maßnahmen aller-
dings nutzlos. Zudem sind Geländeveränderungen vor allem 
in den Hochlagen aus ökologischer Sicht kritisch zu beurteilen 
(OECD, 2007; Pröbstl, 2006).

Gletscherskigebiete greifen im Sommer bereits zum Teil auf 
weiße Planen aus Polyethylen zurück, um kritische Gebiete 
vor Strahlung zu schützen und die Schneeschmelze einzu-
dämmen. Laut Fischer et al. (2011) kann mittels Bedeckung 
des Gletschers durch Textilien die Schmelzung um 60 % re-
duziert werden, was einen signifikant geringeren Volumsver-
lust der Schneedecke verglichen mit unbedeckten Teilen des 
Gletschers zur Folge hat. Limitationen bestehen allerdings 
in Hinblick auf die Größe des Areals, das abgedeckt werden 
kann, und die Effektivität der Maßnahme bei weiteren Tem-

Abbildung 4.7 Verteilung der Schleppliftäquivalente auf Höhenklassen (%-Werte geben den Anteil der Höhenklasse an der Gesamtanzahl an 
Äquivalenten pro Jahr wieder; Rundungsdifferenzen nicht ausgeglichen). Quelle: adaptiert von Peck (2005)

Figure 4.7 Distribution of drag lift equivalents upon elevation classes (%-values represent elevation class’ share on the total number of equi-
valents per year; not adjusted for rounding differences). Source: adapted from Peck (2005)


